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Was bedeuten die Namen 
„Stubbnitz“ und „Stubbenkammer“? 


Die Deutung der Ortsnamen Stubbnitz und Stubben— 
kammer hat von jeher große Schwierigkeiten gemacht. Der den 
beiden Worten gemeinſchaftliche Wortſtamm kehrt auf Rügen 
noch mehrfach wieder. Eine Wieſe nördlich vom Baumhaus 
Hagen in der Stubbnitz heißt „Große Stubben“, eine Uferpartie 
zwiſchen Stubbenkammer und Kriewitz heißt „Stubbenhörn“ ), 


*) Das Wort — hörn oder — hürn zur Bezeichnung eines 
hornartigen gebogenen Geländes oder, wie Grümbke (Darſtellungen 
von der Inſel Rügen 1 S. 33) will, zur Bezeichnung einer einwärts 
gebogenen Ecke, eines einſpringenden Winkels, kommt auf Rügen 
häufiger vor, beſonders in Zuſammenſetzungen, ſo Lieperhörn (Ufer⸗ 
partie zwiſchen Stubbenkammer und Kriewitz), Heidhorn (Uferſtelle 
unterhalb von Crampas), Sommerhörn (Uferpartie bei Lohme), 
Königshürn (Ufervorſprung bei Glowe auf Jasmund), Bullerhürn 
(Uferpartie des Wieker Boddens), Schaafhörn auf Ummanz, Grothürn 
und Unhürn (die weſtlichen Fortſetzungen des Roten Sees unterhalb 
von Bergen a. R.), Schellhorn (eine Waldparzelle bei Zirkow Kdf.). 
Zum Vergleiche führe ich an, daß die Landungsbucht am Nordkap den 
Namen Hornswiken führt. Im Korr. f. niederdt. Spr. XVII ©. 87 
wird jedoch hürn als „Winkel“ gedeutet. 
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im Kſp. Poſeritz liegen die Ortſchaften Groß-Stubben und 
Klein⸗Stubben (in der Roeskilder Matrikel vom Jahre 1318 
Stubbe geſchrieben), und endlich war vom 14. bis in das 
18. Jahrhundert auf Rügen eine adlige Familie von Stubben 
angeſeſſen.“) 

Daß der Wortſtamm, welcher den verſchiedenen, mit Stubben 
zuſammengeſetzten Ortsnamen zu Grunde liegt, ein ſlawiſcher 
iſt, iſt mit ziemlicher Beſtimmtheit anzunehmen — ſchon wegen 
der Endung — itz in Stubbnitz — und wird auch von keinem 
der neueren Erklärer angezweifelt. Nichts deſto weniger haben 
die älteſten Erklärungsverſuche das Wort als deutſches aufgefaßt 
und demgemäß zu deuten unternommen. 

Die früheſte Erklärung des Wortes wird durch eine volks— 
etymologiſche Deutung des Wortes Stubbenkammer verſucht. 
Sie knüpft an die alte rügenſche Volksſage an, welche berichtet, 
daß die Seeräuber Klaus Störtebecker und Gödecke Michael 


) Dieſe Familie iſt in Bagmihls Pom. Wappenbuch nicht mit 
aufgeführt, darum ſeien einige Notizen über dieſelbe hier beigebracht. 
In der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts kaufte Heinrich von Stubben 
einen Hof in Goetemitz, drei Hakenhufen groß, von dem Stralſunder 
Bürger (ſpäteren Bürgermeiſter) Albert Hövener; Heinrichs Sohn 
Arnold von Stubben veräußerte dieſes Erbe 1365 an Anton Kaak. — 
Im Jahre 1391 verkaufte Peter von Stubbe ſeinen Hof in Pappel- 
vyſſe an Eler Burow, Ratmann zu Stralſund. — Im 14. Jahrhundert 
wohnten die von Stubben als Afterlehnleute des Hauſes Putbus 
zu Glowitz im Kſp. Casnewitz. — Im Jahre 1507 verkaufte Claus 
Stubbe einen Hof in Dubbenitz an Heinrich Normann. (Vgl. v. Bohlen: 
Geſch. des Geſchlechts von Kraſſow II, S. 39, 48 f., 82, 143.) Die 
letzten Mitglieder der Familie ſcheinen zwei Schweſtern, Amalia E. 
und Cordula M. v. Stubben geweſen zu ſein, die in Bergen a. R. 
wohnten und 1766 —1770 um einen Rechtstitel an dem Gute Guſtow 
prozeſſierten (Mitteilung des Herrn Archivar Dr. Grotefend). Ob 
das Gut Stubben, deſſen Teilung in Groß- und Klein⸗Stubben erſt 
in neuerer Zeit erfolgt iſt, in irgendwelchen Beziehungen zu der Familie 
von Stubben geſtanden hat, habe ich nicht ermitteln können. Seit 
ungefähr 1500 gehörte Stubben als Pertinenz zu Frankenthal, und 
letzteres iſt ein altes Familiengut derer von Gagern. 
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gegen Ende des 14. Jahrhunderts in der Stubbenkammer 
gehauſt und dort eine Niederlage ihres Raubgutes gehabt haben 
ſollen. Davon nun, daß die Seeräuber dort ihre „Stube und 
Kammer“ hatten, ſoll der Name Stubbenkammer entſtanden ſein. 
Dieſe bis ins 17. Jahrhundert zurückgehende und vielleicht noch 
ältere Deutung des Wortes findet ſich in der Literatur zum 
erſtenmal, ſo weit ich ſehe, bei Wackenroder. Dieſer berichtet 
in ſeinem vor 1710 vollendeten, aber erſt 1730 bez. 1732 
gedruckten Alten und Neuen Rügen S. 54: .. . „Claus Störtebecker 
und Gädeke Michel, die ihren See-Raub in der Stubnitz auf 
Jasmund, die Kammer genannt, in einer gemachten Höle 
des jähen Vorgebürges verbargen und verwahreten .. Es 
ſtehen einige in den Gedancken, als wenn in der! [Stuben— 
Kammer von dieſem Golde keine geringe Portion möge be— 
graben liegen, wiewohl die lange Zeit und Ungewitter die 
Spuhr ſothaner Kammer gar unkenntlich gemachet, und die 
alten Mährlein vor keine Warheit können ausgegeben werden.“ 

Der nächſte, der ſich mit der Frage beſchäftigt hat, iſt 
Albrecht Georg Schwartz in ſeiner Kurtzen Einl. zur Geogr. 
des Norder⸗Teutſchlandes, Greifswald 1745], S. 96 f. Er iſt 
der erſte, der das Wort Stubbenkammer — wenigſtens in ſeiner 
zweiten Hälfte — auf die ſlawiſche Sprache zurückgeführt hat. 
„Das Vor⸗Gebirge,“ jagt er, „heißt die Stubben⸗Cammer, 
welches bedeutlicher Stubben-Cammen oder Cammin heiſſen ſolte. 
Denn es iſt ein gantz abſchüßiges Kreid⸗Ufer, das ſo erhaben 
iſt, daß drey Kirch-Thürme über einander ſtehen könnten und 
doch die Höhe deſſelben nicht erreichen würden. In der 
Slawiſchen Sprache aber heißt „Camen“ einen Stein oder 
Felſen.“ 


Bei Grümbke (Darftellungen von der Inſel Rügen I S. 104) 
leſen wir, daß die Stubbenitz oder Stubnitz vom gemeinen 
Manne auf Jasmund „de Stoow'“ genannt werde, und da er 
dieſes Wort für plattdeutſch hält, jo bemüht er ſich (I S. 49 f.) 
— wiewohl vergeblich — das Wort auf plattdeutſch stuuf d. i. 
ſtumpf oder stuwen d. i. abſtutzen, abſtumpfen zurückzuführen, 
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und ebenſo könnte nach ſeiner Meinung Stubbenkammer aus 
plattdeutſch Stoowenkammer (Eckkammer der Stoowe) entſtanden 
ſein. Die Zurückführung der zweiten Hälfte des Wortes 
„Stubbenkammer“ auf das ſlawiſche kamen ſcheint aber auch 
ihm plauſibel; indeſſen bleibt ihm das Wort „Stubbenſtein“ 
dann immer noch rätſelhaft, und er verzweifelt daran, das 
Wort in befriedigender Weiſe zu erklären. 

Bald nach Grümbkes Tode kam man auf den Gedanken, 
nicht nur die zweite Hälfte des Wortes Stubbenkammer, ſondern 
auch deſſen erſte Hälfte aus dem Slawiſchen herzuleiten. Wie 
es ſcheint, iſt E. Boll (Die Inſel Rügen, Schwerin [1858], 
S. 47) der erſte geweſen, der dieſe Ableitung ausgeſprochen hat. 
Er ſagt zwar vorſichtigerweiſe, die Etymologie des Namens ſei 
ſehr zweifelhaft, aber am wahrſcheinlichſten dünkt ihm die 
Herleitung von den ſlawiſchen Worten stopien — kamen d. i. 
Stufen⸗Stein oder Fels — „eine Bezeichnung, welche auf die 
oft horizontal abgeſchnittenen, ſich terraſſenförmig nebeneinander 
erhebenden Partien des Kreideufers ganz anwendbar wäre.“ 
Auch erinnert er daran, daß ähnlich lautende Namen ſich auch 
in anderen Gegenden finden; die noch jetzt von Slawen 
bewohnt werden, wie z. B. in Croatien, wo ein Ort mit Namen 
Stubitza liegt. 

Dieſelbe Ableitung findet ſich auch bei Beyersdorf in 
ſeinen Slawiſchen Streifen (Balt. Stud. 33, 1, S. 57). Das 
Wort Stubbnitz deutet er als ſlawiſch stopnica, „im urſprünglichen 
Sinne das treppenartige, ſtaffelförmige Ufer, ſpäter übertragen 
auf die dahinterliegende waldige Gebirgspartie, die heute noch 
einen ſchönen Forſt trägt“, und Stobbenkammer als ſlawiſch 
stopnica kamjenna „das ſteinige Staffelufer“. 

Einen weiteren Fortſchritt auf dem einmal betretenen 
Wege brachte G. Jacob (Das wendiſche Rügen, Balt. Stud. 
44 S. 145 ff.). Auch er deutete Stubbenitz als stopjenica 
„Stufenland, ein beſtändiges Auf und nieder“; aber Stubben- 
kammer ſoll entſtanden fein aus Stopjenſnje] ko morſ ju] d. i. 
„Stufen zum Meer“. 


w 
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Diet- ſcheinbar ſehr plauſible Deutung hat allgemeine 
anerkennung gefunden, und es hat, wie es ſcheint, in den 
letzten Jahren niemand mehr an der Richtigkeit der Deutung 
dieſer zweifellos ſlawiſchen Ortsnamen gezweifelt. Auch ich 
habe die Jacobſchen Erklärungen ſeiner Zeit in meine Rügenſchen 
Skizzen, Greifswald 1898, S. 74 arglos mit übernommen. 
Neuerdings ſind mir aber doch Zweifel aufgeſtiegen, und zwar 
zunächſt gerade bezüglich der Deutung des Wortes „Stubben— 
kammer“. 


In der Nähe der Stadt Bergen a. R. liegt ein kleines 
Gehölz mit Namen „Graskammer“, und im Norden der Stadt 
Stargard i. P. lag bis vor ca. 80 Jahren ein Gehölz, welches 
den Namen „Prützkammer“ führte und welches eine eigenartige 
Spukgeſtalt, den „Vater Bümke“, beherbergte (Balt. Stud. 21, 
1, S. 202 f.). Weder bei dem einen, noch bei dem anderen 
Gehölz iſt das Meer in der Nähe oder ſonſt eine Beziehung 
zum Meere denkbar; auch Steine oder Felſen ſcheint es in oder 
bei dieſen Gehölzen, wenigſtens in größeren Maſſen, nicht 
gegeben zu haben. Wenn nun aber, wie doch als wahrſcheinlich 
anzunehmen iſt, das den drei Ortsnamen gemeinſchaftliche Wort 
— kammer in allen drei Fällen dieſelbe Bedeutung hat, ſo 
kann weder die Jakobſche Deutung von Stubbenkammer als 
„Stufen zum Meer“, noch die frühere Zurückführung von 
— kammer auf jlawij kamen richtig fein. Als ich nun 
ferner bei Beyersdorf (a. a. O. S. 49) fand, daß er den Namen 
des bei Garz a. R. gelegenen Gutes „Stubben“ auf ſlawiſch 
stobno, stebno „der Bienenkeller“ zurückführte, da wurde ich 
erſt recht ſtutzig, und es kamen mir nun auch Zweifel an der 
Richtigkeit der Zurückführung von Stubbnitz auf stopjen Stufe. 


In dieſer Verlegenheit wendete ich mich an den ſlawiſchen 
Sprachforſcher, Herrn Prof. Dr. E. Mucke in Freiberg i. Sa., 
und erhielt von dieſem nicht nur bereitwilligſt Auskunft, ſondern 
zugleich auch die Erlaubnis, ſeine mir mitgeteilten Deutungen 
publizieren zu dürfen. Er ſchreibt: 
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„Die bisherigen Deutungen von „Stubbnitz“ und „Seoben⸗ 
kammer“, ſo ſehr dieſelben vielleicht auch auf den erſten Blick 
beſtechen mögen, ſind falſch und ſprachlich unmöglich. Gewiß 
iſt „Stubbnitz“ ganz flawiſch, aber es kann nicht aus stopnica 
entſtanden ſein, weil der Niederdeutſche genau zwiſchen der 
Media b und der Tenuis p unterſcheidet, wie es auch die 
Slawen tun und ſicherlich auch die Elb- und Oſtſeeſlawen 
taten. Die einzig richtige Ableitung iſt die von altſlawiſch 
stübino = polabiſch — obotritiſch — rujaniſch stobno und wie 
im Polniſchen mit dumpfem o (= 6) vor den Labialen stöbno 
(ſprich stubno) = ſorbiſch stebno d. h. „Bienenkeller“. Davon 
Stöbnica = Stubnica (ſorbiſch Stebnica) d. i. die Gegend, bez. 
Waldung mit (vielen) Bienenkellern. Dieſe Bienenkeller wurden 
nur im Winter zum Schutz und Überwintern der Bienen in den 
Bienenbeuten benutzt, d. h. die Bienenbeuten aus der ganzen 
Umgegend wurden im Herbſt in dieſe Keller im Waldesſchutz 
geſchafft und im Frühjahr wieder abgeholt; darum brauchte der 
Laubwald ſelbſt nicht gerade Bienentrift zu bieten. 

Das Wort „Stubbenkammer“ beſteht meiner Überzeugung 
nach aus zwei zuſammengerückten Wörtern, von denen das erſte 
ſlawiſch (rujaniſch), das zweite germaniſch (deutſch) iſt, und zwar 
iſt das deutſche die Überſetzung des ſlawiſchen. Solche hybride 
Wörter und Kompoſita ſind in dem germaniſierten Slawengebiet 
gar nicht ſelten.“) Es iſt demnach Stubno (stöbno = ſorbiſch 


*) Hierfür kann ich gleich aus der unmittelbaren Nähe der 
Stubbnitz ein ſehr bezeichnendes Beiſpiel anführen. Zwiſchen Falkenburg 
und Groß⸗Poiſſow liegt am weſtlichen Rande der Stubbnitz eine 
Wieſe, welche auf dem Meßtiſchblatt als „Lange Wieſe“ bezeichnet iſt 
Als ich am 4. Oktober v. Is. in Falkenburg weilte, um das dort 
gelegene, von unberufener Hand geöffnete Hünengrab zu beſichtigen, 
hörte ich zu meiner Verwunderung, daß die vorgenannte Wieſe von 
den plattdeutſch ſprechenden Bewohnern nicht de lange Wisch genannt 
wurde, wie ich vermuten mußte, ſondern Lank-Wisch. Es iſt klar 
daß ſich in der volkstümlichen Bezeichnung der Wieſe das ſlawiſche 
Wort lank d. i. Wieſe erhalten hat, wofür der Verfaſſer des Meßtiſch⸗ 
blattes mißverſtändlich das deutſche Wort „lang“ einſetzte. 
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stebno) der Bienenkeller, die Bienenkammer und — kammer 
iſt eben das deutſche, gleichbedeutende Wort dafür: „Kammer“, 
das ja im Mittelhochdeutſchen und noch heute in den Dialekten 
nicht nur „Kammer“, ſondern auch „Vorratsraum, Keller, 
Höhlung“ bedeutet. Es war da auf der Meerſeite wahrſchein— 
lich ein großer, recht geräumiger Bienenkeller oder vielleicht die 
in den Kreidefelſen eingehauene Kammer (Wohnung) eines Auf- 
ſehers über die Bienenkeller; denn ſolche Wärter wurden jedenfalls 
gehalten; auch gewährte die Bienenkellerwohnung gerade auf 
dieſer Seite einen weiten Ausblick über das Meer zur Sicherung 
derſelben gegen Überfälle von Seeräubern. 

Das Gut „Stubben“ iſt alſo bereits von Beyersdorf 
richtig als Stubno (Stöbno, Stebno) der Bienenkeller erklärt 
worden. 

Die Benennung der bei Bergen gelegenen Waldparzelle 
„Graskammer“ iſt jedenfalls rein deutſch („Vorratskammer an 
Gras“). Die zweite Hälfte des Wortes „Prützkammer“ iſt 
gleichfalls deutſch; die erſte Hälfte ſcheint ſlawiſch zu ſein, 
läßt aber keine ſtichhaltige Deutung zu; ſie iſt wahrſcheinlich 
arg verſtümmelt. „Kammer“ mit einem vorgeſetzten Beſtimmungs⸗ 
worte iſt im deutſchen Sprachgebiete überhaupt eine gar nicht 
ſeltene Benennung von Forſt⸗ und Landſtücken (z. B. Reh⸗ 
kammer, Krautkammer) entweder zur Bezeichnung ihrer Form 
oder ihres beſonderen Wertes.“ 


Soweit Mucke. Ich freue mich, dieſe Deutungen des 
berufenen Sprachforſchers hier mitteilen zu dürfen, damit die 
veralteten Erklärungen, die ſeit Jahren in die ſo umfangreiche 
Rügenliteratur eingedrungen und dadurch auch in weite Kreiſe 
verbreitet worden ſind, von der Bildfläche verſchwinden. Eine 
Bemerkung möchte ich aber zu den Erklärungen Muckes noch 
hinzufügen: Wenn Mucke bei der Erklärung des Wortes 
Stubbenkammer das Vorhandenſein eines recht geräumigen 
Bienenkellers und vielleicht einer Wärterwohnung poſtuliert, ſo 
ſcheint ihm die frühere Beſchaffenheit der Stubbenkammer in 
dieſer Beziehung Recht zu geben. Denn Schwartz berichtet 
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darüber a. a. O. S. 96 f. folgendes: „In der mitte der 
Anhöhe iſt ein Abſatz, der von oben zu als eine groſſe Höle 
ausſiehet. Wenn man von unten bis dahin mit groſſer Mühe 
und Gefahr hinaufgeſtiegen, ſo findet man zwiſchen zwey groſſen 
Kreid⸗Pfeilern, die die Natur oder Menſchen Hände gemacht, 
einen Eingang zu derſelben. Man ſagt, daß die aufſteigende 
Lage dieſer Anhöhe vor Alters ordentliche Stuffen gehabt. Ich 
habe von einem Edelmann anſehnlichen Caracters gehöret, daß 
er in ſeiner Jugend noch einige derſelben und in der Pfeiler 
einem noch einen eiſernen Haken gefunden: Welches zuſammen 
eine Anzeige ſeyn könnte, daß dieſer Zugang vordem mit einer 
Thüre verwahret geweſen. Man will auch, daß in der groſſen 
Höle noch eine kleinere befindlich geweſen, die zu einem ver— 
borgenen Gewölbe des Kreid-Felſens hinuntergeführet, da 
noch groſſe Schätze zu ſeyn vorgegeben werden. Mit dem 
Hiſtörchen, daß ſich ſolches auf die Auſſage eines Menſchen 
gründe, der ehemalen als ein Miſſethäter mit einem Strick zu 
derſelben (sc. der Höhle) hineingelaſſen wäre und bey ſeiner 
Zurückkunft alſo ausgeſaget hätte,“). . .. das mögen glauben, 
die das Geſchicke dazu haben.“ 

Dieſe vielleicht auf Autopſie beruhende Schilderung ent- 
wirft uns ein intereſſantes Bild von den Zuſtänden, die vor 
170 Jahren in der Stubbenkammer anzutreffen waren, und 
auch aus dieſem Grunde habe ich fie hier wörtlich an- 
geführt. A. Haas. 


Jur Geſchichte der Poſt⸗Dampfſchiffahrt in Stettin. 


Die Poſtverbindung und zugleich der Reiſeverkehr Preußens 
mit den Oſtſeeſtaaten Rußland, Schweden und Dänemark wurde 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zuerſt durch Dampf⸗ 
ſchiffe unterhalten, die aus dieſen Staaten nach Stettin fuhren, 
das ſeit den Vierzigern des Jahrhunderts mit Berlin durch 
eine Eiſenbahn verbunden war. Die Schiffe wurden von eben 


) Über dieſe Sage vgl. Haas, Rügenſche Sagen, 3. Aufl., Nr. 51. 
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dieſen Staaten zuerſt allein geſtellt, die Verbindung mit 
St. Petersburg beſtand wöchentlich nur einmal. Sie wurde 
durch Raddampfer unterhalten, die drei Tage für die Strecke 
brauchten; neben dem ruſſiſchen „Wladimir“ fuhr dann auch 
der „Preußiſche Adler“. Nach und von Kopenhagen gingen die 
däniſchen Schiffe „Geiſer“ und „Hekla“, mit Stockholm ver⸗ 
kehrte der ſchwediſche „Nordſtern“. Eine zweite Verbindung 
mit Schweden wurde von Stralfund aus nach Mtad unterhalten; 
ſie war von geringer Bedeutung, da Stralſund damals noch 
keinen Anſchluß an das Eiſenbahnnetz beſaß. 

Dieſe Verbindungen wurden unterbrochen durch den 
Däniſchen Krieg und die damit verbundene Blokade Stettins 
durch die Dänen, für die ein einziges Segelſchiff „Hapfruen“ 
ausreichte. 

Nach dem Waffenſtillſtand von Malmö wurden ſie allmählich 
wieder aufgenommen. In die Petersburger Linie wurde der 
„Pr. Adler“ wiedereingeſtellt. Dieſe Linie ging aber bald 
wieder ein, als die Oſtbahn bis an die ruſſiſche Grenze fertig⸗ 
geſtellt und der Schienenweg bis Petersburg weitergeführt 
worden war. Der „Adler,“ der während der Blokade in einem 
Gefechte mit dem däniſchen Schiffe, dem er vor Swinemünde, 
obwohl nicht kriegsmäßig gebaut und ausgerüſtet, tapfer auf 
den Leib gegangen war und ſich dabei ehrenvolle Wunden 
geholt hatte, ging als Aviſo an die neubegründete preußiſche 
Marine über. Für die Fahrt nach Schweden war er wegen 
ſeiner Größe und Länge nicht geeignet. Deshalb wurde von 
der preußiſchen Poſtverwaltung, die dem alten „Nordſtern“, 
einem ſchwerfälligen hölzernen Raddampfer, dieſe Linie nicht 
länger allein überlaſſen wollte, 1852 in London der Bau eines 
eiſernen Poſt⸗ und Paſſagierdampfers bei Charles John Mare 
auf der Werft in West-Ham County of Essex aufgegeben, 
der am 14. April 1853 übergeben wurde. 

Das Schiff koſtete nach den Akten der Stettiner Ober⸗ 
Poſtdirektion mit allem Inventar und vollſtändiger Ausrüſtung 
200 610 Taler 7 Groſchen 11 Pfennig. Es hatte bei der 
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Fahrt von London nach Stettin für Fracht Einnahme von 
489 Taler 14 Groſchen 8 Pfennig, ſodaß die Koſten, ehe es 
in den Dienſt der Poſtverwaltung geſtellt wurde, im Ganzen 
nur 200 120 Taler 23 Gr. 8 Pfg. betrugen. Im Einzelnen 
betrugen die Aufwendungen | 
für das Schiff ſelbſt 172 994 Taler 
Ausſtattung und Eingangszoll 220738 „ 
Vorarbeiten, Reiſen, Beaufſichtigung des Baues, 
Abholung, Verſicherung, Regelung der Kompaſſe, 
Rückbeförderung eines engliſchen Matroſen 5 544 „ 
zuſammen 200 611 Taler 


Bei der Übergabe wurde der Poſtverwaltung eine auf 
einem Pergament von 60 cm Höhe und 70 cm Breite ge— 
ſchriebene, notariell beglaubigte Urkunde als Beſitzdokument 
ausgehändigt, die den Akten noch heute beiliegt; ſie iſt in der 
umſtändlich breiten und wortreichen Art engliſcher Urkunden 
abgefaßt, die das mittelalterliche Formelweſen bis in das 
Kleinſte noch heute bewahren, ſo z. B. auch die Form des 
Transſumtes, in dem der Erbauer die Beſchreibung des Schiffes 
gibt. Wie eine mittelalterliche Urkunde beginnt: Notum sit 
omnibus per presentes quod, ſo lautet hier der Anfang ſich 
ebenfalls an die Allgemeinheit wendend: Know all Men by 
these presents that. Der ganze Tenor des 33 Zeilen von 
durchſchnittlich 25 Worten umfaſſenden Schriftſtücks beſteht aus 
drei Sätzen, deren mittlerer das Transſumt enthält. Sie 
find durch Punkte getrennt; innerhalb der Sätze fehlt jede 
Interpunktion. 

Wir entnehmen dieſem „Assignment“ die nachſtehende 
Beſchreibung des nach dem früheren General-Poſtdirektor „Nagler“ 
benannten Schiffes (die Abmeſſungen ſind nach engliſchem Maße), 
indem wir den gleichfalls in den Akten befindlichen Grundriß 
zu Hülfe nehmen. 

Das Schiff war von Stewen zu Stewen 180 Fuß 11 Zoll 
lang, mittſchiffs 25 Fuß 6 Zoll breit und 15 Fuß 2 Zoll tief; 
der Maſchinenraum war 47 Fuß 8 Zoll lang; der Rauminhalt 
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betrug 572 Tonnen. Das Schiff war Eindecker ohne Gallerie, 
aus Eiſen geklinkert, mit rundem Stern gebaut. Es hatte 
2 Maſten mit Schonertakelage und ſtehendes Bugſprit, enthielt 
im Vorderraum eine Herrenkajüte mit 16 und eine Damen⸗ 
fajim mit 12 Schlafſtätten auch 2 Privatkajüten, im 
Hinterraume in der Damenkajüte 12 Plätze, im Salon 18 für 
Herren und 4 Privatkajüten, im ganzen Raum für 64 Paſſa⸗ 
giere. Da die Fahrt 2¼—3 Tage dauerte, mußte für aus⸗ 
reichende Schlafräume geſorgt ſein. Das Schiff, dem eine 
große, bis dahin noch nicht erreichte Schnelligkeit nachgerühmt 
wurde, hat nur eine kurze Dauer gehabt. Das ſchöne, viel 
bewunderte Schiff geriet nach wenigen Jahren im Nebel in 
den Schären auf felſigen Grund und ging total verloren, ohne 
Menſchenverluſt. 

Der große Aufſchwung, den Stettins Handel während des 
Krimkrieges genommen hat und der auch nach dem Kriege 
andauerte, hat veranlaßt, daß die private Unternehmungsluſt ſich 
auch der Dampfſchiffreederei zuwandte; auch die Anfänge des 
Bredower Vulkan fallen in dieſe Zeit. Die Stettiner Fracht- 
dampfer, die ſchnell in großer Zahl entſtanden, beförderten auch 
die wenigen Paſſagiere, die noch etwa den Seeweg wählten, 
die ſchwediſchen Eiſenbahnen öffneten dem Verkehre neuere und 
ſchnellere Verbindungen, ein Erſatz für den „Nagler“ wurde 
daher nicht gebaut, und die ſtaatliche Stettiner Poſtdampfſchiffahrt 
hatte ein Ende. H. L. 


Literatur. 


Prof. Dr. L. Teſch, Zur Heimatkunde von Pommern. 
Verlag Velhagen & Klaſing in Bielefeld. 

Unter dieſem Titel hat Teſch 7 Hefte (je 2—3 Bogen) zunächſt 
als Anhang zu dem Leſebuch von Porger-Lemp herausgegeben (Klaſſe 
2—8 der höheren Mädchenſchule). Die Arbeit verdient indes Beachtung 
weit über die Kreiſe der Schule hinaus. Dem Verfaſſer iſt es vor⸗ 
züglich gelungen, für die verſchiedenen Gebiete der heimatlichen Kultur 
Geologie, Geographie, politiſche Geſchichte, Religionsgeſchichte, Volks⸗ 
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kunde, Wirtſchaftsgeſchichte, Kunſtgeſchichte, ſchöne Literatur und Sprach— 
geſchichte geeignete Stücke aus den Werken der Forſcher und Schrift- 
ſteller auszuwählen. Zwar ſind das Odertal und die Oderinſeln, die 
Oſtſeeküſte und Rügen etwas ausführlicher behandelt — ſie ſind doch 
einmal die intereſſanteſten Teile unſeres Heimatlandes —, doch ſind 
auch die übrigen Landesteile nach Möglichkeit berückſichtigt werben. 
Mit Recht hat der Verfaſſer für die Entwickelung der ni⸗berdeutſchen 
Sprache in Pommern geeignetes Anſchauungsmateréal geboten; die 
alte Zeit iſt durch Proben aus dem 16. Jahrhundert (Stettiner 
Geſangbuch 1576 und Barther Bibel 1588, während Thomas Kantzow 
mit ſeiner hochdeutſchen Ausgabe vertreten iſt, veranſchaulicht. Noch 
deutlicher zeigt ſich in zahlreichen poetiſchen und proſaiſchen Stücken 
des 19. Jahrhunderts bis hinein in unſere Tage, wie liebevoll die 
plattdeutſche Sprache nunmehr in der Literatur gepflegt wird. 
Überhaupt hat der Verfaſſer die ſchöne Literatur der Neuzeit gründlich 
durchforſcht und ſelbſt aus umfangreichen Proſadichtungen mit glück⸗ 
lichem Griff ſehr charakteriſtiſche Proben auszuwählen verſtanden. 
In erſter Linie kommen die Dichter zu Wort, die auch über unſere 
Heimat hinaus gekannt find: E. M. Arndt, L. Gieſebrecht, A. Wuthenow, 
H. Hoffmann. Aber auch viele andere, die zur Kenntnis und zum 
Lobe ihrer Heimat beigetragen haben, fehlen nicht. So führt ſich z. B. 
jedes der erſten 4 Hefte recht ſtimmungsvoll mit einem oder mehreren 
„Pommernliedern“ ein. Aus dieſem Grunde liegt auf dem literariſchen 
Gebiet der eigentliche Wert der Arbeit für weitere Kreiſe; ſie läßt 
deutlich erkennen, daß auch Pommern in der neueren Zeit eine achtens⸗ 
werte ſchöne Literatur beſitzt. 

Dem Berichterſtatter iſt es eine beſondere Freude zu ſehen, wie 
immer mehr die Notwendigkeit erkannt wird, bei der Jugend Heimat⸗ 
ſinn und Heimatliebe zu pflegen. Würde ſein Wunſch erfüllt, daß 
das Werkchen von Teſch auch als Sonderbuch erſchiene, ſo könnte es 
demſelben guten Zweck auch in weiten Kreiſen vorzüglich dienen. 

Stettin Otto Altenburg. 


A. Eckert, Pfarrer in Srohsdorf, Probleme und Auf— 
gaben des ländlichen Pfarramts. Berlin 1910. 
3 M., geb. 3,60 M. 

Zu den Aufgaben des Pfarramts rechnet der Verfaſſer mit Recht 
auch eine populäre Belehrung der Gemeinde über die Geſchichte ihres 
Ortes und gibt in einem Anhange von 20 Seiten, den er dem 
abhandelnden Teile von 162 Seiten folgen läßt, ein Bild davon, wie 
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er ſie ſeiner Gemeinde im Laufe eines Winters an je einem Tage 
der Woche bis zur Chriſtianiſierung vorgeführt hat. Es handelt ſich 
um ein in nächſter Nähe von Pyritz belegenes Dorf des Weizackers. 
Er ſagt ſelbſt, daß er Wahrheit und Dichtung zu einem Ganzen 
verſchmolzen habe, die Teilnahme der Gemeinde ſei ungeheuer geweſen. 
Das iſt wohl zu glauben, denn der Verfaſſer erzählt geſchickt und 
einem ländlichen Hörerkreiſe angemeſſen. Aber was er bringt, enthält 
doch Wahrheit nur zu einem geringen Teile, und es wäre zu wünſchen, 
daß er der Phantaſie nicht wieder ſo ſehr die Zügel ſchießen laſſe, wenn 
er, wie wir hoffen, eine Fortſetzung feiner Gemeinde-⸗Geſchichte liefert. 
Die Quellen der Belehrung fließen in der nachottoniſchen Zeit reich— 
licher und find auch ihm zugänglich. Die Druckfehler find oft recht 
ſtörend. H. L. 


Notizen. 


In den Neuen Jahrbüchern für das klaſſiſche Alter— 
tum ꝛc., Bd. XXVI, S. 429 —458 veröffentlicht M. Runze unter 
dem Titel: Das Ilberg-Album und das alte Stettiner 
Gymnaſium, ein Beitrag zur Geſchichte des pommerſchen 
Unterrichtsweſens, kurze Biographien von 10 hervorragenden 
Lehrern des Gymnaſiums, deren Bilder in einem Album Oſtern 1858 
dem ſcheidenden Dr. Hugo Ilberg überreicht wurden. Es ſind Heydemann, 
Gieſebrecht, Schmidt, Hering, H. Graßmann, Varges, Balſam, Pitſch, 
Fr. Kern und Ilberg. Voraufgeſchickt find einige allgemeine Be⸗ 
merkungen über die Geſchichte des Gymnaſiums und über die Zeit, in der 
jene Männer an ihm tätig waren. Namentlich für die alten Schüler der 
Anſtalt iſt die bisweilen etwas zu panegyriſch gehaltene Schilderung 
von großem Intereſſe, aber auch für unſere Kenntnis des geiſtigen 
Lebens in Stettin um die Mitte des 19. Jahrhunderts bringt die 
Abhandlung einen wertvollen Beitrag. 


In der Sammlung der „Veröffentlichungen des Vereins für 
Geſchichte der Mark Brandenburg“ hat Hermann Bohm 
Chriſtoph Entzelts altmärkiſche Chronik heraus⸗ 
gegeben (Leipzig 1911). Die Nachrichten, die dieſer Chroniſt 
(15171583) gelegentlich über Pommern bringt, find ohne Wert. 


In der Vierteljahrsſchrift für Wappen⸗Siegel⸗ 
und Familienkunde (Jahrgang 33, S. 329—392) veröffentlicht 
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Staatsminiſter Ernſt Matthias v. Köller Kirchenbuch⸗ 
Auszüge aus den Kirchenbüchern des Kreiſes Cammin in Pommern 
und einiger benachbarter Parochien (bis zum Jahre 1888). 


In den Jahrbüchern und Jahresberichten des Vereins für 
mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde (Jahrgang 75) behandelt 
Dr. Joh. Weißbach Staat und Kirche in Mecklenburg 
in den letzten Jahrzehnten vor der Reformation. 
Wenn der Verfaſſer ſich auch auf das Bistum Schwerin beſchränkt 
und das Verhältnis der Landesherrſchaft zu den anderen Bistümern, 
deren Diözeſen nach Mecklenburg hineinreichten, nicht berückſichtigt, 
ſo bietet die Abhandlung doch auch mancherlei intereſſantes Material 
für die ähnlichen pommerſchen Zuſtände. Sie berührt ſich mit der 
Arbeit von Erich Bütow über die Stellung des Stiftes 
Cammin zum Herzogtum Pommern im ausgehenden 
Mittelalter, deren erſter Teil in dem demnächſt erſcheinenden 
Bande XIV. der Baltiſchen Studien N. F. veröffentlicht 
wird. Sie iſt zugleich als Heidelberger Inaugural⸗Diſſertation gedruckt 
worden. 


In der Zeitſchrift für Numismatik (XXVIII 
S. 311-316) bringt Dr. Freiherr v. Schrötter einen Nach⸗ 
trag zu der früher (Monatsbl. 1910, S. 126) erwähnten Abhandlung 
„Die Münzſtätte zu Stettin unter den Königen Karl XI. und 
Karl XII. von Schweden“. Er teilt zwei in der Bibliothek der 
Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde (Loeper 
Mſkr. 181) handſchriftlich erhaltene Flugblätter mit. Sie legen Zeugnis 
ab von der Mißſtimmung, die im Lande über die Münzwirtſchaft 
unter ſchwediſcher Herrſchaft herrſchte. 


Im 25. Hefte der Schriften des Vereins für 
Geſchichte der Neumark ſchildert P. von Nießen den Streit 
des Markgrafen Johann mit der Familie Borcke 
(um 1550), in dem der erwerbſüchtige Fürſt eigenmächtig und 
rückſichtslos ſeine Pläne durchzuſetzen verſuchte. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


1. Uckeley, A. Prof., Lie. Der Originaltext des Lutherbriefes vom 
6. April 1537. S.⸗A. aus Zſch. f. Kirchengeſch. 31. Bd. 1. Heft. 1910. 

2. Kallmeyer, Theod. Die evangeliſchen Kirchen und Prediger 
Kurlands. Bearb., ergänzt und bis zur Gegenwart fortgeſetzt von 
Dr. med. Otto. Zweite Ausgabe. Riga 1910. 

Eckert, A., Pfarrer in Strohsdorf-Pyritz, Lie. Probleme und Auf- 
gaben des ländlichen Pfarramtes. Berlin 1910. 

4. Hanſarezeſſe von 1477 —1530. Bearbeitet von Dietrich Schäfer 
und Friedrich Techen. 8. Band. Leipzig 1910. 

. Historiska Studier, tillägnade Professor Harald Hjärne pä hans 
sextioärsdag den 2. Mai 1908 af Lärjungar. Upsala och 
Stockholm [1908]. 

6. Buſchan, Dr. G., Illuſtrierte Völkerkunde. Stuttgart 1910. 

7. Meinhold, P., E. M. Arndt. Band 58 der Biographien⸗-Sammlung 

Geiſteshelden. Berlin 1910. Geſchenk des Verfaſſers. 

8. Jakob, G. Die Reviſion der deutſchen Lutherbibel, II. Geſchenk 

des Verfaſſers. 

9. Wochentlich⸗Stettiniſche Frag⸗ und Auzeigungs⸗Nachrichten 1751. 

Geſchenk des Mittelſchullehrers Godow in Stettin. 

10. Neumann, Die Entwickelung des Poſt- und Telegraphenweſens 

in Pommern. Geſchenk des Oberpoſtdirektors Schwieger in Stettin. 

11. R. Burkhardt, Bilder aus der Geſchichte der evangeliſchen Kirche 

auf der Inſel Uſedom. Swinemünde 1911. Geſchenk des Verfaſſers. 

12. M. Sander, Heimatskalender für den Kreis Anklam. 6. Jahr- 
gang 1911. Geſchenk des Herausgebers. 

13. Muchau, Pfahlhausbau und Griechentempel. Jena 1909. 

14. Zernecke, Geſchichte der Familie Zernecke. Bd. II. Rieſenburg 1909. 

15. Stoll, Dorothea Grimm, die Mutter der Gebrüder Grimm. 

Kaſſel 1908. 
13—15. Geſchenke des Oberlehrers a. D. Haber in Worbis, Bezirk 
Erfurt. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Das Königliche 
Gymnaſium in Dramburg, Oberlehrer Dr. Schönbeck und Ober— 
lehrer Dr. Przygode in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt im 
Dezember und Januar nur Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen⸗ 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luiſenſtraße) ſtatt. 


Vierte Verſammlung am Sonnabend, dem 
21. Januar 1911, 8 Uhr: 


Herr Profeſſor Dr. Curſchmann- Greifswald. 


Die Landeseinteilung Pommerns im Mittel- 
alter und feine adminiſtratiue Verwaltungs- 
einteilung in der Neuzeit. 
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